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»�Die Bauwirtschaft setzt 
den Aufwärtstrend fort«

1.	 Herr Michelsen, welche Bedeutung hatte die Bau­
wirtschaft in den letzten Jahren für die Konjunktur in 
Deutschland? Nachdem die Bauwirtschaft vor allen 
Dingen im ersten Jahrzehnt nach der Jahrtausendwen­
de sehr am Boden gelegen hat, hat sie doch seit 2010 
einen erheblichen Aufschwung erfahren. Sie ist Stütze 
der Konjunktur und trägt maßgeblich zum Wachstum in 
Deutschland bei. Seit 2010 erleben wir, dass das Bau­
volumen kräftig gestiegen ist, insbesondere der Neubau 
von Wohnungen hat deutlich angezogen.

2.	 Wie fallen die Wachstumszahlen in den verschiedenen 
Bereichen aus? Der Wohnungsbau wurde seit 2010 um 
rund 60 Prozent des Bauvolumens ausgeweitet. Das 
ist eine ganz erhebliche Zahl. Der Nichtwohnungsbau 
hat sich weniger dynamisch entwickelt und auch die 
Bestandsmaßnahmen sind deutlich weniger gewachsen 
als der Wohnungsneubau. Wir beobachten also eine 
geteilte Entwicklung, die vor allen Dingen von der Nach­
frage nach mehr Wohnungen getrieben ist. 

3.	 Wie sind die großen Unterschiede in den einzelnen 
Sparten zu erklären? Der Wohnungsbau läuft insbeson­
dere deshalb gut, weil die Rahmenbedingungen hervor­
ragend sind. Die Zinsen und die Arbeitsmarktlage sind 
sehr günstig, und der Bedarf an Wohnraum ist vor allem 
in den Ballungsräumen hoch. Im Wirtschaftsbau sehen 
wir eine etwas fragilere Entwicklung. Das hat vor allen 
Dingen den Grund, dass der momentane Aufschwung 
in Deutschland in erster Linie konsumgetrieben ist und 
weniger durch die Industrieproduktion getragen wird. 
Wir sehen vor allen Dingen bei den Dienstleistungs­
gebäuden, im Handel und bei den Lagergebäuden eine 
positive Dynamik. Bei den Industriebauten und Produk­
tionsstätten stagniert es, und man sieht dort eigentlich 
nur Erhaltungsinvestitionen. Die öffentliche Hand ist 
schon seit Jahren relativ zurückhaltend. Nachdem die 
Konjunkturpakete um das Jahr 2009 herum ausgelau­
fen sind, gab es hier wenig Impulse. 

4.	 Warum ist die Dynamik im Bestandsmarkt so verhalten? 
Da haben wir ein Phänomen, das sich vor allen Dingen 
auf den Wohnungsbau bezieht. Dort wird viel in die 

energetische Sanierung investiert. Das ist auch so ge­
wünscht, weil es ambitionierte politische Ziele gibt. Bis 
in das Jahr 2020 sollen rund 20 Prozent der Heizener­
gie in diesem Bereich eingespart werden. Dafür bedarf 
es erheblicher Investitionen. Allerdings ist das energeti­
sche Sanierungsvolumen deutlich zurückgegangen, was 
zum Teil erklärt, dass wir eine geringere Dynamik im 
Bestandssegment beobachten. Die Gründe dafür liegen 
zum Teil im niedrigen Ölpreis, der Investitionen in die 
Energieeffizienz relativ zu den Vorjahren unattraktiver 
macht. Dennoch verwundert es ein wenig, dass die 
Energieeffizienzinvestitionen so schwach laufen, denn 
generell sind die Rahmenbedingungen weiterhin gut.

5.	 Wie steht es um die Verfügbarkeit von Bauland? Hier ha­
ben wir ein großes Problem. Wohnungsneubau braucht 
Flächen, und die werden nur zögerlich ausgewiesen. 
Das liegt vor allem an den Planungsprozessen in den 
Gemeinden und den jeweiligen Planungsbehörden. Wir 
beobachten, dass die Baulandveräußerungen in den ver­
gangenen Jahren gemessen an der Neubauaktivität sehr 
schwach gelaufen sind. Insbesondere in den Ballungs­
zentren ist eine vermehrte Ausweisung von Bauland 
zwingend notwendig, um die steigende Nachfrage zu 
decken.

6.	 Welche Auswirkungen wird die Zuwanderung durch 
Asylbewerber haben? Alle gehen davon aus, dass viele 
der Flüchtlinge, die derzeit nach Deutschland kommen, 
dauerhaft hier bleiben werden. Wenn man alle diese 
Menschen auch adäquat unterbringen möchte, bedarf 
es eines kräftigen Neubaus, vor allem im niedrigen 
Qualitätssegment des Wohnungsmarktes, um dort Kon­
kurrenzen und Knappheiten zu verhindern.

7.	 Wie sind die Erwartungen an das Bauvolumen für dieses 
Jahr und die Zukunft? Für das Bauvolumen insgesamt 
erwarten wir für dieses Jahr ein Wachstum von rund 
2,7 Prozent und für das kommende Jahr ein Wachstum 
von rund 3,9 Prozent. Das ist kräftig und setzt den 
positiven Aufwärtstrend der Vergangenheit fort.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

Dr. Claus Michelsen, Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Abteilung Konjunktur­
politik am DIW Berlin
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